
sern die Akustik. Schlecht hören führt oft zu
einem sozialen Rückzug und dies beschleu-
nigt wiederum den Abbau der Leistungsfä-
higkeit desGehirns.

ToilettenmarkierungundHerdwächter
Ein gut sichtbarere Hinweis an der Tür zur
Toilette kann helfen, rasch die richtige Türe
zu finden, ein offenes Regal mit dem Paar
Schuhen, das getragen werden soll, die eine
Jacke, die zur Jahreszeit passt, und der
Schlüssel gut sichtbar aufgehängt neben der
Ausgangstüre, oder die Lieblingstasse in der
Küche imBlickfeld,unterstützen.

Um Gefahren durch vergessenes Essen
auf dem Herd vorzubeugen, könne man
Herdwächter mit automatischer Herdab-
schaltung einbauen. Armaturen können mit
Verbrühschutz ausgestattetwerden.

Über Umbaumöglichkeiten und finan-
zielle Hilfen informieren die Wohnberatun-
genzumBeispielamLandratsamtoder inder
Stadt Bayreuth. Bei der Finanzierung helfen
können die Pflegekassen oder die Kfw-Bank.
„Aber nicht alles,was sinnvoll ist, kostet viel
Geld“, sagt Demenz-Expertin Birgit Dietz.
Manchmal helfen auch schon kleine Maß-
nahmen, die man sich selber überlegt, de-
menten Menschen, sich besser zurechtzu-
finden.

hellen und sehr dunklen Flächen wie bei
einemSchachbrett bergen Stolper-und Fall-
risiken,werdendieFelderdochvonDemenz-
krankenoftalshöher-undtieferliegendfehl-
interpretiert. Da wird auch die Fußmatte
zum tiefen Loch und eine Spiegelung zur
Wasserfläche. Sinnvoll sind sich von der
Wand abhebende Handläufe und Haltegriff.
Anfang und Ende von Treppenstufen drin-
nen und draußen sollten ebenfalls markiert
werden, denn bei einem guten Kontrast ver-
ringert sich dieGefahr vonStürzen.

Störgeräuschevermeiden
Weil es imAlter schwerfällt,einemGespräch
akustisch zu folgen, sollten Störgeräusche
wiebrummendeLüftungsanlagenoder stän-
dig laufendes Radio vermieden werden.
Schallschluckende Holzböden, Vorhänge,
Polstermöbel, Kissen und Ähnliches verbes-

Farbkontrastehelfen
Weil im Alter Sehschärfe und Kontrastemp-
findlichkeit abnehmen,werdenweiße Licht-
schalter auf weißenWänden oft schlecht er-
kannt. Markierungen mit Klebeband oder
Farbe können helfen. Auch Geschirr kann
besser benutztwerden,wenn es sich farblich
vonderTischplatteabhebt.DasgleichePrin-
zip gilt für die farblicheMarkierung von Toi-
lette und Waschbecken im Bad. Damit die
Möbel nicht zur Stolperfalle werden, sind
auch hier Kontraste wichtig. Bei einem gut
erkennbaren Stuhl mit Armlehne (kein
schmales Chromgestell!) setzt man sich
leichter richtig in dieMitte.

Vorsicht,Stolperfallen!
Fußbödensolltenmöglichst voneinerFarbe,
einem Material und ohne auffällige Muster
sein.BesondersMustermitWechselvonsehr

Von Peter Rauscher

BAYREUTH/BAMBERG. Die meisten Men-
schen möchten im Alter möglichst lange zu
Hause wohnen bleiben. Aber geht das auch,
wennsiedementwerdenundsich immerwe-
niger im Alltag zurechtfinden? Neben be-
treuerischen und pflegerischen Hilfen kann
auch altersgerechtes Wohnen einen wichti-
gen Beitrag zum möglichst selbstbestimm-
tenLeben leisten.DasBayerische Institut für
alters- und demenzsensible Architektur in
Bamberg befasst sich mit diesem Thema.
Leiterin Birgit Dietz, die am Donnerstag
beim Aktionstag zur Woche der Demenz im
Landratsamt Bayreuth auftreten wird, stellt
einige ihrer Erkenntnisse vor.

Dietz ist Architektin und vom Thema
Wohnen mit Demenz persönlich betroffen.
„Aus meiner eigenen Erfahrung mit meiner
an Demenz erkrankten Schwiegermutter
kann ich berichten, dass sie mit einiger
Unterstützungdochrecht langealleinewoh-
nen konnte und die gewohnte Umgebung,
die Nachbarn und auch das Umfeld, als wir
sie von der Erkrankung informierten, uns
unterstützt haben. Ich erinneremich an vie-
le schöne Stundenmit ihr“, sagt sie demKu-
rier. Irgendwann sei aber die Familie an ihre
Grenzen gekommen und habe einen Heim-
platz gesucht.

Aus der Einrichtung sei die Schwieger-
mutter mehrmals entwischt, sogar von der
Polizei gesuchtworden.Dietz fragt sichheu-
te, ob es fürs Eingewöhnen im Heim viel-
leicht besser gewesen wäre, sie früher zu
überzeugen, umzuziehen. „Doch sie hatte
sich strikt geweigert,und ich denke,derWil-
le eines anDemenzerkranktenMenschen ist
zu respektieren. Auch wenn wir oft unsicher
waren, wenn sie ausgebüxt war und Angst
um sie hatten,meine ich doch: Leben ist im-
mer lebensgefährlich.“

Folgende Tipps hat Birgit Dietz für die
Gestaltung des Wohnumfelds von älteren
Menschen:

EswerdeLicht
Damit demenzkranke und überhaupt ältere
Menschen zu Hause leben können, sei eine
barrierefreie Wohnung mit breiten Türen,
großemBadundgegebenenfallsAufzugsehr
wichtig. Ebenso eine gute Infrastruktur, also
erreichbareGeschäfteundÄrzte,undausrei-
chend Tageslicht. Ein 80 Jahre alter Mensch
benötige fünfmal mehr Licht als ein 20-Jäh-
riger. Also Vorhänge weg und viele Lampen
rein. Nachts helfe oft ein Nachtlicht zur
Orientierung.

Wohnen im Alter: So kann’s funktionieren
Wiekönnenalte,sogar demenzkrankeMenschen lange zuHausewohnenbleiben?Eines von vielen spannendenThemenbei denVeranstaltungen

inderWochederDemenz ab19.September.BirgitDietz,Expertin für demenzsensibleArchitektur,gibt Tipps,worauf es ankommt.

Farbkontraste helfen, damit Menschen mit weniger Sehkraft zu Hause zurechtkommen. Das Bild stammt von einer Baumesse. Foto: dpa/Jens Büttner

tragt. Auf der Suche nach einem Anwalt
stießdieTochter imTelefonbuchaufdieAlz-
heimer-Gesellschaft und sie wandte sich an
Karin Orbes, die wiederum Einspruch erhob
gegen dieses Vorgehen. Einem mühseligen
Prozess, der viele Aktenordner füllte, folgte
der Richterspruch, der im Haus der 100-jäh-
rigen Frau verkündet wurde: Sowohl Heim-
unterbringung als auch unter Betreuung
stellen wurden für unnötig erachtet. Karin
Orbes: „Wirhabendanngemeinsamden100.
Geburtstag bei ihr zu Hause gefeiert und sie
hat noch ein Jahr gelebt. So, wie sie es sich
gewünscht hatte: in ihrem Haus.“ Stefan
Keßler: „Daswarder bisher größteErfolgder
Alzheimer-Gesellschaft. Das Urteil hat mir
meinen Glauben an den Staat wiedergege-
ben.“

wirdwenig Ahnung vomKrankheitsbild ver-
mittelt“,klagt sie.

„Derbisher größteErfolg“
UnddannwardanochdieGeschichtederde-
menten 100-Jährigen,die seit einemSchlag-
anfall vor 20 Jahren von der Tochter gepflegt
wurde. Das war auch ihr Wunsch gewesen.
„Ohne jegliche finanzielle Unterstützung“,
sagt Keßler. „Viele Leute wissen gar nicht,
was ihnen an staatlicher Hilfe zusteht, das
erfährt man oft bei Hausbesuchen.“ Die alte
Frauwarnachts gestürzt,konnte sich alleine
nicht mehr aufrichten und rief nach Hilfe.
Die Tochter schlief fest, und so holtenNach-
barndiePolizei.DamitkamderBehördenap-
parat in Gang. Die Greisin kam ins Bezirks-
krankenhaus und Betreuung wurde bean-

habe Hunger. Das Angebot, dass es doch
schönsei,wennmanzusammenessenkönn-
te,schlugerallerdingsaus.Erstals sie ihnauf
seine Sportschuhe mit den grünen Streifen
ansprach, reagierte der Demenzkranke. Or-
bes fragte ihn,ober er einmal Sportler gewe-
sen sei, und er bejahte. Er habe Fußball ge-
spielt. Auf die letzte Begegnung der Spiel-
vereinigung angesprochen, leuchteten die
Augen auf und Orbes fragte ihn, ob er nicht
Fotosaus früherenZeitenhabe,dieer ihrzei-
gen könne. Und schon durfte sie ihn – auf
dem neuen Weg – ins Zimmer zurückbrin-
gen. 20Minuten habe das gedauert, sagt Or-
bes,diedemPersonal keinenVorwurfmacht.
„Man muss ein Konzept entwickeln. Die
neue Ausbildung der Krankenschwestern
und -pfleger ist da eher kontraproduktiv. Es

schleichen. Stefan Keßler, der mit seinem
Projekt Pegasos und dem Rikscha-Netzwerk
eng mit ihr zusammen und an der Mobilität
der alten Menschen arbeitet, spricht in sol-
chen Fällen von staatlicherWillkür,vomAb-
schieben der Menschen an manchmal über-
griffigeBetreuer oder inHeime.

Karin Orbes erzählt aus ihrem Alltag. Oft
werde sie von Altenheimen angerufen, die
sich in ihrer Not an sie wenden. Manchmal
auchmitten inderNacht.Orbesweißumden
Pflegenotstand und den Personalmangel.
Deshalb sagt sie auch: „Das sind die guten
Heime,die beimir anrufen.“Undoft kann sie
helfen.

WutausbrücheundGewaltdrohungen
So beispielsweise bei einem alten Herrn, der
nach einem kleinen Ausflug im Rollstuhl
nach draußen partout nicht in sein Zimmer
zurückgebracht werden wollte. Im Heim lie-
fen kleine Umbaumaßnahmen, und deshalb
konnte er nicht auf dem gewohntenWeg zu-
rückgebracht werden. „Veränderungen in
ihrem Alltagsablauf sind für Demenzkranke
furchtbar. Dann finden sie sich nicht mehr
zurecht und das kann dann auch zuWutaus-
brüchen führen.“ Karin Orbes besuchte den
altenHerrn unddie ratlosenHelfer,die drin-
gend handelnmussten, denn im Flur konnte
der Senior nicht bleiben, er verstellte die
Fluchttüre.

Karin Orbes versuchte zunächst, ihmAp-
petit zumachen,weil er auchgesagthatte,er

Von Gabi Schnetter

BAYREUTH. Alzheimer-Patienten brauchen
Geduld.VielGeduldundEinfühlungsvermö-
gen.Nur dann lässt sich verhindern,was Ka-
rin Orbes, die Vorsitzende der Alzheimer-
Gesellschaft Bayreuth-Kulmbach, bereits
mehrfach erlebt und auch einige Male ver-
hindert hat: die Einweisung dementer Pa-
tienten insKrankenhausund ihreRuhigstel-
lung mit Medikamenten. Im Rahmen der
Bayerischen Demenzwoche vom 19. bis 25.
September will sie aufklären und mit ver-
schiedenenAktionenverdeutlichen,wieund
womanhelfen kann.

„Man muss da einfach viel üben, und es
gehört aucheinePortionMenschenkenntnis
und Fantasie dazu“, erklärt Karin Orbes, die
immer wieder auch Fachpersonal schult,
„denn in deren Ausbildung spielt Demenz
nur eine untergeordnete Rolle“. Orbes be-
tont: „Menschen mit Demenz können nicht
mehr loslassen, sie steigern sich in Situatio-
nen hinein. Dann kommt es zu Behauptun-
gen wie: Alle wollen mich vergiften oder
wollenmich einsperren.“

Die Fachfrau weiß aber auch, dass man
sehr oft anders helfen kann, bevor es dazu
kommt, was Orbes für ihre Schützlinge
fürchtet: „Jeder Arzt verschreibt in solchen
Fällen Medikamente, die ruhigstellen.“ Die-
ses Sedieren habe den großenNachteil, dass
es nur schwer möglich sei, sich aus demMe-
dikamenten-Cocktail wieder herauszu-

Leben mit Demenz: Grüne Fußballschuhe und 100. Geburtstag
Unter demBegriff „Demenz“werdenüber 50Krankheiten
zusammengefasst,bei denendieGehirnleistung abbaut.

DerUmgangmit Erkrankten ist nicht einfach.

Hat schon viel erlebt bei der Betreuung von Dementen: Karin Orbes, die Vorsitzende der Alz-
heimer-Gesellschaft Bayreuth-Kulmbach. Foto: Gabi Schnetter

Demenz-Expertin Birgit Dietz. Foto: red

22. September, 10.15 Uhr: Eröffnung mit
Grußwort des Landrats
10.30 bis 12 Uhr: „Entschuldigen Sie bitte,
wo ist denn hier die Toilette?“ Alters- und
demenzsensible Architektur in Theorie und
Praxis – Referentin: Birgit Dietz, Architektin,
Bayerisches Institut für alters- und demenz-
sensible Architektur
13 bis 14.15 Uhr: „Demenz – mit Hoffnung
begegnen“, Kommunikation – Freude – Kon-
flikte vermeiden – Referentin: Elke Lindner,
Einrichtungsleitung, Gerontopsychiatrische
Fachkraft
15 bis 15.30 Uhr: „Das Ich verreist“, Ein
Theaterstück vom Sammeln und Verlieren –
Referenten: Birgit und Rüdiger Baumann,
Theater Das Baumann, Kulmbach

Ganztägig
Demenzparcours: An 13 Stationen können
die Auswirkungen der Symptome einer De-
menz im täglichen Leben nachempfunden
werden.
Infostände zu Beratungs- und Unterstüt-
zungsangeboten, medizinischer Versorgung,
Literatur, Kultur und Freizeit. raus

AKTIONSTAG IM LANDRATSAMT

Montag, 19. September, 10 bis 16.30 Uhr
Demenzparcours im BRK-Ruhesitz Bayreuth.
Gezeigt wird, wie es sich anfühlt, wenn all-
tägliche Dinge nicht mehr gelingen.
Donnerstag, 22. September, 10 bis 17 Uhr
Infotisch und Rikscha-Präsentation im Land-
ratsamt Bayreuth. Aufzeigen der Einsatz-
möglichkeiten und Tipps zur Unterstützung
Freitag, 23. September, 9 bis 16 Uhr
Angehörigenberatung im BRK-Altstadtpark
(um Anmeldung wird gebeten)
19 bis 20.30 Uhr Filmvorführung „The
father“ in der BRK-Fachschule für Pflege,
Samstag, 24. September, 10 bis 17 Uhr
Fest zum Welt-Alzheimer-Tag und zum 15-
jährigen Bestehen des Vereins im Café
Klatsch am Menzelplatz mit Gottesdienst,
Gesprächen, Vorführungen und Rikscha-
fahrten.

BAYERISCHE DEMENZWOCHE:
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